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Braucht es ein besseres Kindernotfall-An-
gebot im Kanton? Das war die Frage, die
der Kantonsrat gestern aufgrund einer In-
terpellation von Simon Bürki (SP, Biberist)
zu diskutieren hatte. Denn heute gibt es in
keinem Solothurner Spital einen Kinder-
notfalldienst. Nachts müssen Solothurner
Eltern auch mal nach Bern, Aarau, Basel
oder Biel ins Spital fahren. Einzig zwi-
schen 8 und 20 Uhr ist am Bürgerspital
Solothurn eine private Kinder-Gruppen-
praxis geöffnet. Von 20 bis 8 Uhr beurtei-
len Ärzte der Notfallstation die Kinder.
«Wir haben keine feudale, aber eine ver-
antwortbare Situation», so Thomas Stu-
der (CVP, Selzach) als Sprecher der Mitte-
Fraktion. «Es gibt eine genügende Abde-
ckung durch Spitäler, die innert Kürze er-
reichbar sind» – auch wenn Eltern gerne
möglichst nahe einen Notfalldienst hät-
ten. 1,5 Kinder werden im Schnitt nachts
ans Bürgerspital gebracht. Von einer «gu-
ten und effizient gelösten Zusammen-
arbeit mit den Nachbarkantonen» sprach
auch FDP-Sprecher Daniel Cartier (Gret-
zenbach). Und SP-Mann Simon Bürki hielt
einen Rund-um-die-Uhr-Dienst mit Blick
auf die ihm nun vorgelegten Zahlen für
nicht finanzierbar. «Es ist unvermeidlich,
dass gewisse Wege in Kauf genommen
werden müssen», betonte SVP-Sprecherin
Stephanie Ritschard (Riedholz).

Regierungsrätin Susanne Schaffner (SP)
betonte entgegen anders lautenden Be-
fürchtungen, dass es beim Spitalneubau
in Solothurn für die Kinderpraxis nicht
eng werde. Sie sei mindestens im glei-
chen Rahmen gewährleistet. Bereits zu-
vor hatte die Regierung in ihrer Antwort
weitergehende Massnahmen erwogen.
So werde mit dem Notfallzentrum am In-
selspital eine vertiefte Zusammenarbeit
geprüft. Bereits heute können die Solo-
thurner Notfallärzte dort zwischen 20
und 8 Uhr bei fachlichen Fragen anrufen.
Zudem wird die Telefonberatung für El-
tern während 365 Tagen sichergestellt.
Geprüft wird, ob die kostenpflichtigen
Anrufe von Eltern, die die Alarmzentrale
an ausserkantonale Kliniken weiterleitet,
unentgeltlich angeboten werden könn-
ten. «Es ist viel gemacht worden», sagte
Doris Häfliger (Grüne, Solothurn). (LFH)

Kantonsrat

Kein eigener
Kindernotfalldienst

Der Kantonsrat hat Rechtsanwältin Sa-
rah Amrein (Olten) und den Luzerner
Staatsanwalt Ralph Müller (Rothen-
burg) als Staatsanwälte für die Abtei-
lung Olten gewählt. Müller erhielt 86,
Amrein 75 Stimmen. Rechtsanwältin
Stephanie Flury (Matzendorf ) blieb mit
25 Stimmen deutlich unter dem absolu-
ten Mehr von 49 Stimmen, sie wäre mit
erst 27 Jahren die klar jüngste Staatsan-
wältin geworden. Den vierten Kandida-
ten, Dr. iur. Guido Mühlemann aus
Schaffhausen, hatte die Justizkommissi-
on nicht in die engere Wahl genom-
men. Er erhielt keine Stimme. (MOU)

Staatsanwaltschaft

Zwei Stellen in Olten
sind besetzt

Die Gesprächssendung «Persönlich»
von Radio SRF 1 wird am kommenden
Sonntag, 12. November, live aus dem
Stadttheater in Solothurn gesendet. Zu
Gast bei Moderator Christian Zeugin
sind die Solothurner Regierungsrätin
Brigit Wyss und der Basler Schauspieler
László I. Kish. Im Gegensatz zu László I.
Kish, der in der neuen SRF-Krimiserie
«Wilder» als Gemeindepräsident Robert
Räber lediglich in die Rolle eines Politi-
kers schlüpft, ist Brigit Wyss eine
waschechte Politikerin und als erste
Grüne nun schon seit 100 Tagen Solo-
thurner Regierungsrätin. Der Anlass ist
öffentlich und der Eintritt frei. Türöff-
nung: 9 Uhr. Beginn der Sendung: 10
Uhr. Keine Sitzplatz-Reservation. (MGT)

Live aus Solothurn

Brigit Wyss im neuen
«Persönlich»

Zwei ganze Woche dauerten sie an, die
neunten Aktionstage Psychische Gesund-
heit. Gestern Abend endeten sie mit der
Verleihung des achten Solothurner Sozial-
sterns. Manuele Meneghini, Fachexpertin
für Prävention und Gesundheitsförderung,
hiess die rund 150 anwesenden Personen
im ersten Stock des neu renovierten Hotels
«La Couronne» in Solothurn im Namen des
ganzen Organisationskomitees willkom-
men. «Gegenseitige Wertschätzung» sei das
Geheimnis für den Erfolg der diesjährigen
Aktionstage gewesen, sagte Meneghini.
«Wertschätzung», so laute aber auch die
Voraussetzung für die Wiederintegration
psychisch beeinträchtigter Menschen in
die Arbeitswelt. Eine solche Integration be-
nötige auch Toleranz, Geduld und Vertrau-
en vonseiten der Unternehmer.

«In einer immer hektischeren Arbeitswelt
dürfen wir Unternehmer die Menschen mit
einem Handicap nicht vergessen. Auch sie
haben eine echte Chance verdient», zitierte
Regierungsrätin Susanne Schaffner an die-
ser Stelle den letztjährigen Gewinner des
Solothurner Sozialsterns, Hans Marti. Die
drei Solothurner Unternehmen, die für den
achten Sozialstern nominiert worden seien,
würden sich ebendiese Zeit nehmen und
seien mit ihrem grossen Engagement des-
halb strahlende Vorbilder.

In den Reden der Jurymitglieder wurden
die besonderen Dienstleistungen, welche
die Aeschlimann AG, die Härterei Gerster
AG sowie «Immo 11»/Stocker & Haldemann
in puncto Integration psychisch erkrankter
Menschen übernehmen, für das Publikum
ausgeführt.

Die sechsköpfige Jury, die auch die Aus-
wahl der nominierten Firmen getroffen
hatte, lobte im Speziellen die Härterei
Gerster für ihre konsequente Anwendung
der Prinzipien des «Runden Tisches für
Menschen mit Krisenerfahrung».

Weil das Familienunternehmen aus Eger-
kingen die direkte Kommunikation zwi-
schen den behandelnden Ärzten und der
Firma aktiv fördert, wurde es mit dem So-
lothurner Sozialstern ausgezeichnet – do-
tiert mit 10 000 Franken.

Härterei Gerster AG gewinnt
den achten Sozialstern
Aktionstage Sozial engagierte Unternehmen wetteiferten um die Auszeichnung

VON ALEXANDRA JUST

Michael Wesslein, Leiter der Produktion, Monika Meier, Kommunikationschefin, und die Geschäftsleiterin Martina Gerster
nehmen im Namen der Härterei Gerster voller Freude den Solothurner Sozialstern entgegen. THOMAS ULRICH

m vergangenen März hatte die
Entgleisung eines Cisalpino den
Bahnhof Luzern mehrere Tage
lahmgelegt. «3 Plätze Luzern–Zug

18.30 Uhr Abfahrt Bahnhof #Mitfah-
renLuzern»: So las sich bald nach dem
Ereignis ein typisches Angebot für eine
Mitfahrgelegenheit. Das soziale Netz
zeigte sein schönstes Gesicht – die
Kommunikationsplattform «Twitter»
wurde innert Kürze zur Mitfahrbörse:
Zahlreiche Pendler nutzten die Mög-
lichkeit, via einer Mitfahrgelegenheit
zur Arbeit zu kommen. Eine Erfolgs-
geschichte!

Das Modell der Mitfahrgelegenheit,
auch «Carpooling» genannt, soll in der
Schweiz etabliert werden. Wie kürzlich
zu lesen, will der Bund, insbesondere
das Eidgenössische Departement für
Umwelt, Verkehr, Energie und Kom-
munikation (Uvek) ein Carpooling-Pi-
lotprojekt für ihre Mitarbeiter einfüh-
ren. Das langfristige Ziel: Die durch-
schnittliche Belegung der Autos im
Stossverkehr auf bis 1,5 Menschen er-
höhen – und damit das Verkehrsauf-
kommen und den Energieverbrauch
um fast ein Drittel reduzieren. Eine
smarte Initiative.
Doch kann dies in der Schweiz funktio-
nieren? Technische Lösungen für die-
ses Instrument der Verkehrsentlastung
sind vorhanden: Es gibt Apps und
Möglichkeiten via Outlook, sich die

I passende Mitfahrgelegenheit effizient
und zielführend zu arrangieren. Wag-
halsige, unzuverlässige, stinkende
oder schlechte Autofahrer wären über
ein Bewertungstool, analog dem Taxi-
dienst «Uber», schnell entlarvt.
Die grosse Herausforderung wird es
sein, eine genügend grosse Menge an
Fahrern und Mitfahrern für dieses Pro-
jekt animieren zu können, damit das
Mitfahrmodell attraktiv wird. Wir
Schweizer haben ein sehr hohes Be-
dürfnis nach Mobilität und Selbstbe-
stimmung. Die grenzenlose Freiheit zu
entscheiden, wann wir wo arbeiten,
ausgehen oder einkaufen, gehört zu
den grössten Trends unserer Zeit.

Sich die Anreise zur Arbeitsstelle zu or-
ganisieren, wirkt wohl daher im ersten
Moment für viele eher abschreckend.
Die Idee beisst sich mit der fortschrei-
tenden Individualisierung. Zu hoch
schätzen wir das Privileg ein, jederzeit
ins eigene Auto zu steigen und unab-
hängig, alleine, mit der Zigarette oder
dem Gipfeli im Mund zur Arbeit zu fah-
ren. Die kurzen Wege, der sehr dichte
und flächendeckende öV-Fahrplan und
die Bedeutung des Autos als Statussym-
bol erschweren das Vorhaben zusätz-
lich. Dazu kommt die geringe Preis-
empfindlichkeit: Gerade Besserverdie-
nende und sehr gut ausgebildete Mitar-
beiter pendeln am weitesten und re-
agieren weniger auf Preise. Was also

braucht es, damit Carpooling salonfä-
hig wird? Ein Umdenken. Wir müssen
vom Bedürfnis nach Besitz wegkom-
men und stattdessen den Nutzen in
den Vordergrund stellen. Der Werte-
wandel in der Wahrnehmung des Autos
wird stattfinden, doch dieses Umden-
ken bezüglich des eigenen Ressourcen-
verbrauchs braucht Zeit.
Die sozialen Netzwerke, die techni-
schen Möglichkeiten und die zuneh-
mende Verkehrsbelastung verstärken
den Druck zu einer intelligenten Mobili-
tät – und damit zu einer Verhaltens-
änderung. Unternehmen könnten das
Umdenken beschleunigen, indem sie
sich die smarte Mobilität auf die Agen-
da schreiben. Als Zückerchen winkt ih-
nen ein Imagegewinn.

Massnahmen, die positive Anreize für
Carpooling setzen, können diese Ver-
haltensänderung beschleunigen. Wie
wäre es beispielsweise mit einer dritten
Spur nur für gut besetzte Autos? Höhe-
re Abzüge bei den Steuern? Bessere
und billigere Parkplätze? Ein Wettbe-
werb für die meisten Mitfahrten? Poli-
tisch vielleicht (noch) schwierig.
Die Erfolgsgeschichte #MitfahrenLu-
zern zeigt vor allem eines: Erst wenn
der Leidensdruck gross genug ist und
die Bereitschaft, neue Strassenausbau-
projekte zu realisieren, sinkt, haben
neue Mobilitätsmodelle eine Chance
auf Erfolg.

GASTKOLUMNE zu den Erfolgsfaktoren des Carpoolings

«Suche Mitfahrgelegenheit»

Sarah Koch
Die Autorin ist Leiterin der
Wirtschaftsförderung des
Kantons Solothurn. Sie lebt
in Oberbuchsiten.

✒

KURT BONER, SOZIALDIENSTLEITER
BEAT FREY, OBERRICHTER
TATJANA CRISTINA DISTELI, RÖM.-KATH. THEOLOGIN
JOSEF MAUSHART, CEO FRAISA HOLDING AG
REINA GEHRIG, LITERATURTAGE-LEITERIN
MARKUS BAUMANN, GEWERKSCHAFTSBUND
PEDRO LENZ, SCHRIFTSTELLER
KONRAD JEKER, STRAFVERTEIDIGER
KOEN DE BRUYCKER, REFORMIERTER PFARRER
SARAH KOCH, LEITERIN WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG
RETO BAUMGARTNER, MYSIGN/UNTERNEHMER
AMIRA HAFNER-AL JABAJI, PUBLIZISTIN
RHABAN STRAUMANN, SCHAUSPIELER
MARKUS ALLEMANN, GREENPEACE SCHWEIZ
DANIEL PROBST, HANDELSKAMMERDIREKTOR

DIE KOLUMNISTEN


